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Einleitung .

Eine neue Lehre in der französischen Metrik und meine
Berechtigung ein Wort mit in der Sache zu sprechen .

Eine kleine französische Verslehre von Dr . Ernst Gropp
und eine , für die Kenger 'sche Sammlung , von mir selbst be¬
sorgte Ausgabe des Misanthrope enthalten einen höchst bedenk¬
lichen passus *) ; jene , Seite 8 , diese , Seite XVIII . der Einleitung ,
unter den Bemerkungen über den Alexandriner ; sie sind von
Herrn Dr . 0 . Dickmann , unter dessen Kedaktion die ganze
Sammlung erscheint und der ihr in der Metrik den Charakter
möglichster Einheit zu wahren wünschte 2) ; bei ihrer Abfassung
aber ward Dr . Gropp ' s Abriss zu Grunde gelegt 2) .

Der Passus lautet wie folgt :
„ Wenn die Natur der vorangehenden und folgenden Kon¬

sonanten in der Prosa ein völliges Verstummen des e muet
zulässt, so tritt dies gewöhnlich auch in der Poesie ein ;
höchstens macht sich das Vorhandensein des e durch ein länge¬
res Austönen des vorhergehenden Konsonanten hörbar , wodurch
zugleich eine Verlängerung der vorhergehenden Silbe eintritt ."

Folgen die Beispiele . Im Misanthr . v . 22 :
„ A peine ( lies : pein ') pouvez - vous dire comme il se nomme .

v . 239 :
D ' oü vient que vos rivaux vous causent (lies : caus ') del ' ennui ?

v . 335 :
En eusses - tu ( lies : euss ') fait une ä te casser le nez ."

Ebenso in der Ausgabe der Merope (p . XX . ) :
„ Tendons ä sa jeunesse une (— un ' ) main bienfaisante .

*) Ich erlaube mir das fremde Wort für die mich befremdende Sache .
a) Siehe p . VI .
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Approche (= approch ' ) , nialheureux et dissipe (= dissip ')
tes craintes .

Une foiüe (= un ' foul ' ) d ' amis , que ton danger excite ."
Im Britannicus (XVI ) :

„ Madame (= Madam ' ) , retournez dans votre appartement .
Je ne m ' explique ( lies : m ' expliqu ' ) point ."

Und endlich in der Verslehre selber :
„ Voilä notre unique ( lies : uniqn ' ) trösor .
Comme Eome ( lies : Co mm ' Eom ' ) Codes ; vous avez Galgacus .
Tous restent ( lies : rest ' ) les bras en haut " 1) .

Ich habe mich gegen die Aufnahme gesträubt : Pugnis et
calcibus , wie Moliere sagt , unguibus et rostro . Umsonst . Der
Kedacteur besorgte die letzte Durchsicht und — ich durfte
nicht einmal , was er sich mir gegenüber erlaubt 2) , in einer
Anmerkung meine Ansicht zur Geltung bringen .

Nun möchte ich aber nicht , dass Herrn Dickmann 's Waare
unter meiner fflagge segelt , und für etwas , das ich nicht billige ,
die Verantwortung übernehmen . Auch ist mir die Sache zu
wichtig . Von einem völligen Verstummen des e kann
nimmer die Kede sein ; es würde den Khythmus zerstören ; und
ich liebe die französischen Dichter zu sehr , um es ruhig mit
anzusehen , wie man , mit unter meinem Namen , solche Lehren
in Deutschland verbreitet .

Die Sache ist um so bedenklicher , als , wie gesagt , die
Bemerkungen in allen Bändchen wiederholt werden und als
einige Worte der Vorrede „ des Abrisses " den Glauben erwecken
können , diejenigen , welche sich bei uns besonders mit dem
Gegenstande beschäftigten , seien damit einverstanden 3) .

*) Im Gegensätze dazu heisst es dann weiter : „ Das e ist mehr
oder 'weniger mit dem dumpfen ö -Laüte hörbar in den einsilbigen
Wörtern je , me , te , etc ., ferner nach muta cum liquida , und wenn die
Natur des folgenden Konsonanten eine deutliche Aussprache des e nötig
macht . " Und Beispiele dazu , in dem Abriss : „ Entraine le plus fort ,
trouble le plus hardi u . a . " Im Misanthrope , v . 154 : „ Heurte trop
notre siecle et les communs usages . " v . 174 : „ Comme vices unis a
l 'humaine nature " und ähnlieh in den übrigen Bändchen .

2) p . XXV .
' ) „ Als Hiilfsmittel ist mir ausser den Arbeiten vonLubarsch und

von Weigand , besonders Toblers Buch vom französischen Versbau
von grossem Nutzen gewesen . Ausserdem bin ich meinem Mitarbeiter ,
Herrn Dr . Hausknecht , und vor allem Herrn Professor Tobler für
manchen werthvollen Wink zu Dank verpflichtet . "
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Willst den Dichter du verstehen ,
Musst in Dichters Lande gehen .

Nur , wem es gelingt , über das Aeusserliche einer Sprache ,
die "Wörter, Formen , mechanischen Regeln hinweg , sich in ihren
Geist zu versenken , nur der kann ganz diese Sprache selbst ,
ihre Dichter und auch ihre Verse verstehen . Mir ward es für
das. Französische auf mancherlei Weise erleichtert .

Vielleicht durch die Geburt schon . Mein Vater war ein
Franzose . Die napoleonischen Kriege hatten ihn nach Ostfries¬
land geführt , wo er sich verhebte , verlobte und zurückblieb .

Frühe schon brachte er mich nach Frankreich . Es war
noch in dem Alter , wo man sich nicht damit begnügt , wie die
von Moliere belächelten „ Allemands , curieux lecteurs et in -
spectateurs des inscriptions des enseignes des maisons , boutiques ,
cabarets , jeux de boule et autres lieux de notre bonne ville de
Paris " , die Inschriften und Schilder der Häuser , Läden , Wirts¬
häuser u . s . w . zu studieren , oder gar sich in den Bibliotheken
zu vergraben . Die Gefühls - und Denkweise meines Volkes
hatte sich mir noch nicht fest eingeprägt , ich war noch ein
unbeschriebenes Blatt , das nur danach verlangte , beschrieben
zu werden , und die Altersgenossen , denen ich mich bald an -
schloss , waren eben so rasch bereit und begierig , es zu be¬
schreiben . Das Kind des Franzosen ward durch die Kinder
Frankreichs in die Geheimnisse ihres geistigen Lebens ein¬
geweiht und lernte mit ihnen , mit dem Volke und seinen
Dichtern sprechen , denken und fühlen . Vielleicht waren die
ersten Verse , die ich kennen , lesen und lieben lernte — französisch .

Lieben lernte ich sie gewiss . Noch jetzt erinnere ich mich
der Begeisterung , womit ich das Gedicht von Millevoye :

De la depouille de nos bois
L ' automne avait jonche la terre ...... ,

Delille ' s Catacombes de Rome , und mehrere , weniger bekannte
Gedichte aus dem Journal des Enfants las oder vortrug . Als ich in
die Heimat zurückkam , hatte ich meine Muttersprache vergessen .

Der Widerspruch , dem hier meine Ansichten über die
fremde Literatur , ihre Dichter und Verse begegneten , bei Gym¬
nasiasten , Studenten , Lehrern , Professoren 1) , im Leben und in

J) Im allgemeinen las man alle Verse jambisch . In Ritschl ' s Kolleg
über antike Metrik hörte ich zuerst ( 1852 ) , der Franzose kenne nur
Silbenzählung , was mich nicht weniger in Staunen setzte . Kaum zu
Hause angelangt , nahm ich einen Prosaband von Voltaire , um mich
vollständig vom Gegenteil zu überzeugen .

1 *
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den Büchern , zwang mich nun , mir von dem Geheimnis ihrer
Reize Rechenschaft zu geben , und brachte mich , unabhängig von
Quicherat , auf die wichtigsten der von ihm zuerst ausgesproche¬
nen , aber vorher schon in dem Gefühl jedes gebildeten Fran¬
zosen vorhandenen äusserlichen Regeln und die hier folgenden ,
mit ihnen übereinstimmenden allgemeinen , geistigeren Resultate .

Die Mühe , sie niederzuschreiben und zu ordnen ' hatte ich
bisher gescheut ; für Frankreich waren sie ohne praktische Be¬
deutung , und für Deutschland hatte ich wichtigeres zu thun ;
eine , nicht weniger angefeindete , grosse Persönlichkeit , ein
lebendigerer Gegenstand , nahm fast ganz meine Müsse und
mein Interesse in Anspruch .

Da aber jetzt zwei Deutsche das von Frankreich gekrönte
und endlich auch bei uns anerkannte harmonische Bauwerk
Quicherat ' s 1) , wenn auch von einem kleinen Punkte aus , in seinen
Grundvesten wieder erschüttern , hole ich das Versäumte nach ,
indem ich meine Ansicht über diesen Punkt mit der Ent -
wickelung meiner Ansichten über französische Metrik im all¬
gemeinen begründe und verbinde .

Freilich sind seit jenen Tagen der Kindheit Jahre verflossen
und das Leben in der Heimat hat die fremde Sprache wieder
in den Hintergrund gedrängt , aber alte Liebe rostet nicht ,
wiederholte Reisen nach Frankreichs Hauptstadt , und , noch vor
einigen Jahren , der 1 ^ jährige Aufenthalt eines französischen
Verwandten in Bielefeld haben mir öfter Gelegenheit gegeben ,
die alten Eindrücke und Gefühle zu erneuern und die Richtig¬
keit meiner Ansichten zu erproben ; mit den Dichtern Frank¬
reichs aber bin ich , wie mit denen keines andern Volks , in Be¬
rührung geblieben .

Und so glaube ich auch jetzt , meinen Landsleuten gegen¬
über, in Sachen französischer Metrik ein Wort mit sprechen zu
dürfen , besonders , wo mein Urteil und das der Franzosen sich
decken .

l) Petit traite de versification francaise , Paris , Hachette 1855 .



Die Gesetze des französischen Verses und
ein Versuch , sie aus dem Geiste des Volks zu erklären .

Einleitendes und Allgemeines .

i .

Die Poesie und der Vers , die Sprache des Geistes .

Der Buchstabe tödtet , aber der Geist macht lebendig . Die
Poesie und ihre Sprache , der Vers , ist die Sprache des Lebens ,
des Gefühls und des Geistes ; die Wissenschaft braucht sie nicht
erst zu beleben , sie hat nur die in ihr wirkende Kraft , und
die Mittel , mit denen sie wirkt , zu erkennen und auch dem
Uneingeweihten fühlbar zu machen . Leider klammert sie sich
oft an den Buchstaben an , um — jenes Leben zu tödten .

Wer will was Lebend 'ges erkennen und beschreiben ,
Sucht erst den Geist heraus zu treiben ,
Dann hat er die Teile in seiner Hand ,
Fehlt leider nur — das geistige Ban .

Auf dieses , die Gesetze des französischen Verses beherr¬
schende , beseelende Band nun möchte ich hinweisen ; ihren
Geist in dem Leser wecken und jene Gesetze , die er vielleicht
als todte Teile in der Hand hält , mit dem ursprüngüchen Leben
wieder erfüllen .



n .
Der Geist der französischen Sprache im allgemeinen ,

ihr Gegensatz zur deutschen .
Ihre Scheu vor den Konsonanten und dem Hiatus ,

und ihre leichte , dem Akzent oder Endpunkt zufliegende
Bewegung .

Das beste Bein vor ! x) ist ein ostfriesischer Grundsatz , der
wohl ein allgemein deutscher sein könnte , sich wenigstens in
unserer Sprache betätigt . Gleich der des Engländers , stemmt sie
sich mit Macht auf die erste Silbe des einfachen "Worts und ,
bei Zusammensetzungen , des ersten Teils der Zusammensetzung :
Fechten , Fechter , Fechtspiel , Kirchturm , Wüste , König ,
Wüstenkönig 2) ; selbst auf die Vorsilbe , wenn es darauf an¬
kommt : Ausfechten , im Gegensatz zu Gefecht .

Im Einklang damit steht ihre Vorliebe für das feste , harte ,
knöcherne Element der Konsonanten , für betonte Vokale , und
ihr ruhiger , nicht eben beweglicher Charakter. Sie hat ein
Bein , das sie mit Nachdruck ihr bestes nennen darf, und , fest
darauf wurzelnd , wartet sie , gleich einer Kriegerin in eherner
Rüstung , ruhig des Angriffs ; stürmt sie aber selber zum An¬
griff , so geschieht es mit einer Wucht und Macht , wie sie
jenem Bein , jenen harten , knöchernen Elementen entsprechen 3) .

Anders die lebendige Französin . Munter , leicht und be¬
weglich , wie das Volk , dessen Geist sie verkörpert , mehr zur
lebhaften Attaque 4) geneigt , als zur ruhigen Abwehr , fliegt
sie 5) dem Ziel zu . Sie ist eine Leichtbewaffnete und wirft
alles schwere Gepäck ab ; frei von dem drückenden Helm und
der wuchtigen Eüstung unserer Konsonanten 6) , gleitet sie , wie
über den ersten Vokal der Diphthonge , so über die Silben des

a) d . h . Mit aller Kraft ans Werk !
2) Der gesperrte Druck bezeichnet die Betonung , zusammen mit

dem Akzent , besonders kräftige Betonung .
3) So in einem echten deutschen Anapäst .
4) Ich sage „ Attaque " wegen der charakteristisch -fremden Betonung .
6) Nicht „ stürmt " wegen der Leichtigkeit der Bewegung .
6) Ich erinnere an die Konsonanten lateinischer Verbalendungen und

an das Plural „ s " der Subst . , die der Franzose nicht schreibt oder aus¬
spricht , und , wie sich ihm unsre Ost - und Westgothen in zierliche
Ostrogo (ths ) und Visigo ( ths ) verwandeln .
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"Worts , die Worte des Satzgliedes , Satzes hinweg , hält erst am
Schluss , und betont nur , indem und dadurch , dass sie anhält .
„ Glissez , n ' appuyez pas ." „ Marche , marche , ne t ' arrete pas en
route ! Marche , cours ä l ' accent 1) ! " lautet ihr Grundsatz , und ,
um sich so bewegen zu können , wirft sie eben die Konsonanten
ab und die Fülle betonter , klangvoller Vokale .

Das Vorwiegen der Vokale über die Konsonanten , das der
leichten , unbetonten ( und tonlosen ) über die betonten , und ,
da der Ton dem Ende zufliegt , ein leichter , aufsteigender Bhyth -
mus 2) ist es daher , was die französische Sprache in Klang und
Bewegung von der unsern unterscheidet .

Fast ebenso gross aber , wie ihre Scheu vor den Konso¬
nanten , ist die vor dem gleichfalls lästig hemmenden Hiatus 8) .

Die dem Schluss zufliegende Bewegung zeigt schon

Der prosaische Wortton .

Einige Wörter sind tonlos . Im Lateinischen , aus dem sie
stammen , waren sie es nicht ; siesteben aber meist in Verbindung
mit andern , die ihnen folgen , und gaben an diese ihren Ton
ab . Sie schrumpften zu einem Konsonanten mit e muet zu-

*) Der erste Satz ist von Voltaire , der zweite von Legouve (vgl .
dessen L 'art de la leeture p . 11 — 13 und anderwärts ) . Voltaire wünschte
uns daher nicht hloss plus d 'esprit (= Witz ) , sondern auch moins de
consonnes ; nicht umsonst heisst der westfälische Baron seines Candide
„ Tondertentronk " ( er hätte noch einige Konsonanten hinzu fügen können ;
die konnte aber die französische Kehle nicht aussprechen ) .

2) Dazu stimmt auch der leicht und munter vorwärtstreibende Cha¬
rakter französischer Melodieen .

s) Im Innern der Wörter lässt sie das e muet nach hörbaren Vo¬
kalen verstummen ( avouerez , prieriez , paiement etc . ) . Endkonsonanten ,
die man sonst nicht spricht , nicht einmal mehr schreibt , vor Vokalen
kommen sie wieder zum Vorschein . Vgl . grand , il a , va , ce , und grand -
homme , a - t - il , vas - y , cet enfant . Wird nach einem stummen Schluss -e
keiner eingeschoben , so fällt im Sprechen , oft auch im Schreiben , das
e aus (Elision ) , die zwei Wörter werden eins und der letzte Konsonant
des ersten mit dem anlautenden Vokale des zweiten aufs engste ver¬
bunden (vendr ( e )une maison , l ' ami ) . Selbst das a des weiblichen Ar¬
tikels und Personalpronomens la wird vor Vokalen apostrophirt , und
das i des Bindeworts si , wenn il ( s ) folgt : l ' amie , s ' il . Bei mon ( ton ,
son ) amie (wofür man früher m 'amie sagte ) , hat gar das weibliche Für¬
wort sich in das männliche verwandelt . Nach einem Impe'ratif werden
le und la nicht apostrophirt , weil sie dann betont sind : Voyez - le (la) en
passant . Auch diese Scheu vor dem Hiratus ist uns fremd . Vgl . : Jene
arme alte Arbeiterin .
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samnien : Ego , me , mihi ; tu , te, tibi ; ili-e (ius etc .) ; se , sibi ;
hicce , huncce u . s . w . zu je , me , te , le , se , ce etc .

Alle übrigen 1) haben nur eine betonte Silbe , die letzte ;
ist diese ein e muet, die vorletzte . Was der betonten lateini¬
schen folgte , warfen sie ab oder verwandelten es in e muet :
bon , homme ( s ) aus bon- um (- i , - o , etc . ) hom - o (-inis , -ini , - inibus etc . ) ;
wo nicht , so rückte der Ton weiter dem Ende zu , und die letzte
der nicht abgeworfenen unbetonten Silben ward die betonte .
Siehe facilis und facile 2) .

Koch mehr dem Ende zu fliegt
Der Satzton der Prosa .

Ein Satzglied , ja , ein ganzer Satz , wird wie ein Wort ge¬
sprochen . Der Wortton — stummes e 3) verschluckt man fast
ganz — verschwindet , und man betont nur noch die letzte
Silbe des Satzgliedes *) oder Satzes ; wenn sie ein e muet ist,
die vorletzte : Da , a - t- il , il a tu , il a vu votre fröre ä l ' eglise 5) .

Nur im style soutenu, im gehobenen , feierlichen , langsamen
Vortrag kann der Wortton wieder zur Geltung gelangen .

Der französische Vers .

A . Die Sprache der Dichtung im allgemeinen ,
Vers , Versfüsse , Khythmus .

Die Sprache der Dichtung sucht auch durch den Klang zu
gefallen . Im Gegensatz zu derjenigen der Wissenschaft und

' ) Auch , wenn sie im Lateinischen , wie unser „ Kirchturm etc . "
mehrere betonte Silben hatten , so der Ablativ : concordia (- ae , -am etc .)
Concorde .

a) Manche Eigentümlichkeiten und Unregelmässigkeiten der Wort¬
bildung und Formlehre erklärt nur dieser , dem Franzosen eigene Wortton .

3) Eine Ausnahme bildet le nach einem Impe'ratif : faites - le , das
deutlich gesprochen , aber auch betont wird .

l ) Daher eben wurden je (paiie ) , ce (garcon ) tonlos .
5) Und so erklären sich denn auch manche Eigentümlichkeiten und

Unregelmässigkeiten der Wortstellung , Satzbildung und -Stellung nur
aus dem Bestreben , das , was betont werden soll , ans Ende eines Satz¬
gliedes zu bringen oder des Satzes .
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des Lebens . Drum bindet sie sich an gewisse, durch jenen
Zweck ihr aufgenötigte Gesetze und Formen .

Doch viele Wege führen nach Eom , und so werden wieder
diese Gesetze durch den Geist jedes Volkes im allgemeinen , wie
durch den Zeitgeist und seine wechselnden Begriffe von Wohl¬
laut modificiert J ) .

Sehen wir , wie dieser Geist und jene Gesetze sich im
französischen Vers gegenseitig beeinflussen und bedingen .

Die Sprache der Dichtung ist der Vers , d . h . eine rhyth¬
misch -gegliederte Reihe von Silben oder Wörtern . Jeder Vers ,
in der Schrift schon gesondert , wird auch im Sprechen durch
eine , je nach dem Sinne , grössere oder kleinere Pause von dem
vorhergehenden und folgenden getrennt .

Er besteht aus Versfüssen . Nach dem Vorgang der Griechen
unterscheiden wir
a . zweisilbige : Pyrrhichius •— — ' , Jambus — — , Trochäus — >— ,

Spondeus ------ .
b . dreisilbige : Tribrachys ^-->-- —' , Molossus --------- , Bac-

chius ------ •— , Palini - oder Anti - bacchius —------- , Kreticus
oder Amphimacer — --^ — , Anapäst *—• —- — , Amphibrac-
chys — — — , Daktylus — -^ -- .

c . viersilbige : Dispondeus ------------- , Dipyrrhichius oder
Proceleusmatikus *—'^-* ^ - -— , Choriambus — —■— — , Anti -
spast ■ Ditrochäus •, Dijambus
sinkender Joniker (Jonicus a majori ) ------ w -—-, steigen¬
der Joniker (Jonicus a minori ) -—, w ------ , die vier Arten ,
Epitrite , in denen zu drei Längen eine Kürze sich gesellt ,
--------- w u . s . w . und die vier Päonen aus einer Länge
und drei Kürzen wie wv_^w — u . s . w . 2) .

Durch die Verbindung solcher Füsse nun entsteht der , die
iprache der Poesie verschönernde , auf Senkung und Hebung

der Stimme , auf dem Wechsel betonter und unbetonter Silben
beruhende , harmonische Fluss des Rhythmus .

*) Auf dieser Verschiedenheit beruht der eigentümliche Reiz , durch
den der grosse Dichter einer Zeit und eines Volks sich zu seinem Vor¬
teil von denen aller andern unterscheidet .

*) Solche Füsse finden sich auch in der gewöhnlichen Rede , aber
nicht zu Versen verbunden .
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B . Der französische Vers .
I . Seine dem Ende zufliegende Bewegung.

Aber wie entsteht denn beim Franzosen der Rhythmus ?
Er betont nur , indem er anhält, und fliegt hinweg über die
Silben der "Wörter , des Satzglieds oder Satzes , und mit ihm die
Betonung .

Der Satzton , der den Wortton verschlingt , trifft nur die
letzte Silbe des Satzes ; macht das nicht jede rhythmische
Gliederung unmöglich ?

Der leichte französische Pegasus beugt sich dem Joche der
Kunst . Ihr zu Liebe nimmt er einen bedächtig-ruhigem , und
eben dadurch rhythmisch bewegteren Gang an . Die Sprache
wird dressiert und geregelt im Interesse des Wohlklangs . Wenn
sie aber diesem in einem Punkte etwas von ihrer Leichtigheit
opfert, holt sie es auf einem andern , gleichfalls in seinem Inter¬
esse , wieder ein , und nirgends thut sie ihrem Geiste Gewalt
an ; innerhalb der ihr gezogenen Grenzen bewahrt sie stets die
ihr eigene , leichte , dem Endpunkt zufliegende Bewegung .

1 . Einfluss der Kunst auf den Satzton . Einbusse an Leichtigkeit .
Im Vers kommt der Wortton wieder zum Vorschein .

Der Wortton kommt im Vers wieder zum Vorschein . Selbst
stummes e wird zwischen Konsonanten klar und deutlich ge¬
hört . Das Subjekt , wenn es kein prononi personnel conjoint
ist , kann durch eine kleine Pause vom Prädikat , dieses wieder
vom Objekt getrennt werden . Ebenso das Adjektiv vom Sub¬
stantiv , das Adverb vom Verb , falls sie wichtig genug sind ;
und mehr noch , wenn Verb und Substantiv vorstehn , diese
vom Adjektiv und Adverb , z . B . B a vu votre pere ä l ' eglise .

2 . Eine Entschädigung ,
bei der Kunst und Volksgeist im Einklang wirken :

Vergrösserte Scheu vor Konsonanten und vor dem Hiatus.

Und wie wird die Sprache für das , was sie so an Leichtig¬
keit einbüsste , entschädigt ? Die ' schon in der Prosa und im
Volksgeist vorhandene Scheu vor dem Hiatus und vor Konso¬
nanten tritt , durch die Kunst gesteigert, im Vers noch kräftiger
hervor ; denn hier wirken Kunst und Volksgeist zusammen .
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a . Furcht vor dem Hiatus .

Der Hiatus ist verpönt . Ganz gewöhnliche , fast unver¬
meidliche Wortverbindungen , wie sage et heureux , j ' ai eu (ete)T
tu as ( es , avais , eus , auras etc .) kommen im Verse nicht vor .

Gestattet ist er
1 . Nach Nasenlauten ( voyelles nasales ) ; aber , wenn der Sinn

nicht erlaubt , sie als Konsonanten hinüber zu ziehen , nur
ungern . Vgl . den Vers

Apollo n - en connait qui te peuvent louer (Boileau ) .
mit un - homme , en - Allemagne . Am hässlichsten ist ' s , wenn
dabei Schluss und Anfang der zusammenstossenden Wörter
gleichJauten : Pourquoi d ' un an entier l ' avons - nous differee ?
(Racine ) .

2 . Vor haspiree : le heros , la haine .
3 . Wenn dem Schluss - e muet ein durch ihn verlängerter Vokal

vorhergeht .
Hector tomba sous lui , Troie - expira sous vous .

4 . Nach allen Wörtern ausser et 1) , die mit einem betonten
Vokal und Konsonanten schliessen , wenn er auch nicht
gesprochen wird , wie : L ' etranger est en fuite et le Juif
est soumis .

5 . Bei der Wiederholung von oui :
Oui , oui , vous nous contez une plaisante histoire ( Mol ) .

6 . Nach ah , eh , oh :
Mon pere ! — Eh bien ? Eh bien ? quoi ? qu ' est - ce ? Ah ! Ah !
quel homme (Rac) .

*) Einen entschiedenen Hiatus hat man wohl nur No . 2 . Im Fall 1 .
ist er nur schwach , denn hinter Apollon ist eine Pause . Dasselbe gilt
von 3 , 5 , 6 . Gleichfalls von 4 ; das et hingegen , Ausnahme von 4 , duldet
wenigstens hier , keine Pause nach sich , weil es heureux mit sage ver¬
bindet . In 3 . wird der Hiatus gemildert durch die kräftige Be¬
tonung von Troie , von deren Höhe die Stimme herabfällt . Uebrigens
verlangt man Fall 3 . die Elision des Schluss -e auch , wo sie nicht statt¬
finden kann , wenn in demselben Wort noch ein Konsonant folgt , wie
in joies ; und darum kommen solche Wörter , nicht einmal in der Cäsur ,
sondern nur am Versende vor (wegen der dort grösseren Pause ) . Aus¬
genommen sind nach Quicherat die Endungen des Imparf . und Condit . :
aient , die als einsilbig gelten , und soient und aient vor avoir und §tre ,
im Gegensatz zu dem sonstigen ent des Present ; das verstummende
e muet in j ' avouerai etc . zählt natürlich nicht mit . Bei der Bemerkung
über die geforderte Elision des Schluss - e , wo sie nicht stattfinden kann ,
richtete ich mich , wie in allen diesen Dingen , nach Quicherat . Er
scheint mir aber zu übersehen , dass derselbe Fall auch eintritt , wenn einem
Vokal mit blossem Schluss -e ein konsonantisch angehendes Wort folgt .

- >-
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b . Vor den Konsonanten .

Die Konsonanten sehen ist im Vers noch grösser als die
vor dem Hiatus ; auch den leisesten Schatten von Härte sucht
sie zu meiden .

Im Innern der "Wörter schafft sie gar manchen Hiatus , der
in der Prosa nicht da war : bei der Aussprache sonst einsilbiger
Diphthonge . Im Vers sind sie vorwiegend zweisilbig .
Immer : iaux .
Fast immer : ia, iai , ian , ien , iaüt , ient, ion ( s ) 1) ; oua , ou6,

ouer, ouette , oui 2) , na , ue , uez .
Schwankend : i6 , ier , iel , ied , iet, iöre , iez , ien , ieu , oe (= oe ,

oö , oe ) , ui , y , i' mit dem vorhergehenden Vocal .
Stets einsilbig , wie in Prosa , sind nur : oi , ouin .

Dass hier überall die Scheu vor der Härte eine entschei¬
dende Bolle spielt , zeigt eine Bemerkung Voltaire ' s über ancien ,
zu dem Verse Corneille ' s :

J ' ai su tout le detail d ' un anci- en valet .
„ Ancien de trois syllabes rend le vers languissant ;

ancien de deux syllabes devient dur . On est reduit ä
öviter ce mot, quand on veut faire des vers oü rien ne rebute
l ' oreille ."

Anfangs gebrauchte man es dreisilbig . Die grossen Dichter
des siecle de Louis XIV . gingen dem Wort wirklich aus dem
Wege ; jetzt wird es zweisilbig gebraucht 3) .

Und im Einklang damit steht nun folgende allbekannte ,
von Dr . Gropp und Dr . Dickmann über den Haufen geworfene
Begel :

Toute syllabe compte dans le vers , meine l ' e muet final , ä
moins qu 'il ne soit suivi immediatement d ' une voyelle ou d ' un

x) Bei den Verbalformen auf ia , iai etc . kommt es darauf an , ob
beide Vokale zum Stamm , zur Endung gehören , oder nicht : in prier
ist ie zweisilbig , in vouliez einsilbig ; in voudriez ( -ions ) wird es zwei¬
silbig nach muta cum liquida , um Härten zu vermeiden . Uebrigens
kann man alle diese Gelehrsamkeit entbehren . Man braucht nur in
jedem einzelnen Fall so zu lesen , dass die nötige Zahl
Silben herauskommt .

2) oui „ja " ist einsilbig ; vielleicht musste sich die Poesie hier der
Aussprache des Lebens fügen , weil der häufige Gebrauch sie zu fest ein¬
gebürgert hat ; dasselbe gilt wohl auch von chretien , tien etc ., juif ,
diable , dieu etc .

3) Darin zeigt sich der schon erwähnte wechselnde Begriff von
Wohllaut . Die einst zartere , aristokratische Sprache hat sich etwas
demokratisirt .
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h non aspire : L 'homm - e vient ; les honim - es heureux ___ II
faut avoir bien soin de retablir , en scandant , les syllabes
muettes que la rapidit6 de la prononciation ne fait pas ressortir
dans le langage familier : feu - ille - ter , u - ne pe - ti- te ru - se *)
( Quicherat p . 4 ) .

3 . So bleibt auch im Yers die leichte , dem Endpunkt
zufliegende Bewegung .

Auf diese Weise wird die Sprache der Poesie für das , was
der mehr hervortretende "Wortton ihr an Leichtigkeit raubte ,
durch grössere Scheu vor Konsonanten und vor dem Hiatus ,
durch die grössere Bedeutung ihres leichtesten Elements , der
tonlosen Vokale , wieder entschädigt , und , im Einklang mit dem
prosaischen Wort- und Satzton , bewahrt auch der Vers die
dem Volksgeist eigene , leichte , zum Akzent oder Endpunkt
fliegende Bewegung .

~ r
!
li

IL Folgen dieser leichten , zum Akzent oder Endpunkt
fliegenden Bewegung .

1 . Folge des Hinstrebens zum Akzent :
Der aufsteigende Rhythmus .

Eine Folge des Hinstrebens zum Akzent ist der , dem fran¬
zösischen Vers eigene Rhythmus . Er muss aufsteigend sein .
Jedes 2silbige Wort bildet allein schon 2) einen Jambus , das
3 silbige einen Anapäst u . s . w . Ein trochäisch oder dak¬
tylisch anhebender Vers müsste schon mit einem ton vollen
einsilbigen Worte beginnen ( moi ) , hinter dem man eine Pause
macht , oder mit einem zweisilbigen , dessen zweite Silbe ein
e muet ist ( meme) .

2 . Folgen von der Leichtigkeit dieser Bewegung und dem
Grundgesetz , dass betont wird , wo man anhält :

a . Die Silbenzählung .
Die rhythmische Reihe , der Vers , darf sich nicht ins Un¬

endliche ausdehnen . Er ist an ein Mass gebunden . Die Ein-

s) Ebenso p . 5 : II faut diviser deux voyelles qui se suivent , quand
elles ne forment pas une diphtongue : avou -er , di -amant .

2) z . B . reviens , jardin , revenez , compagnon , ohne Vorsetzung von
je , le , vous und anderen unbetonten Wörtern .
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heit, nach der er von den Griechen und Bömern gemessen
wurde , war der Fuss , und wir sind ihrem Beispiel gefolgt 1) .

Anders der Franzose . Nur Verse , die aus einer Art von
Füssen bestehen , kann man danach messen 2) , und bei den
französischen ist es nicht der Fall . Eben wegen des leichten
Khythmus , der vielen unbetonten Silben . Rein jambische sind
fast ebenso selten , wie die aus Daktylen und Trochäen . Fügt
man zu den Wörtern disais , jardin , nur das unentbehrliche
Fürwort oder den Artikel hinzu , so hat man schon einen Ana¬
päst : je disais , ie ( ce ) jardin ; mehr Fürwörter oder eine Prä¬
position , eine noch grössere Zahl unbetonter Silben : de ce jar¬
din , je te le disais ; und , mit der Verneinung : je ne te le di¬
sais pas . Nun nehme man einmal Wörter , wie reconnaissais ,
reconnaissance , oder noch längere , die doch auch nur auf der
letzten 3) Silbe betont sind .

Nur aus einsilbigen betonten Wörtern , denen bloss eine
tonlose Silbe vorhergeht , wie je dis , le pere , lässt sich ein
Jambus bilden . Herrig 's Archiv brachte einmal eine Probe
einer Uebersetzung von Schiller ' s Maria Stuart in fünffüssigen
Jamben 4 ) . Der Verfasser hatte sich alle die Freiheiten genom¬
men , die wir uns nehmen dürfen , der Franzose aber nicht ,
Hiatus u . s . w ., und doch war unter den ersten 48 Versen
(p . 303 — 4 ) nur ein einziger , der ganz den Anforderungen
entspricht :

Le temps s 'enfuit . Mon oncle va venir .
Er besteht eben aus einsilbigen Hauptwörtern mit einsilbigem
Fürwort oder Artikel , und aus ein - und zweisilbigen Zeitwör¬
tern ohne Fürwort .

*) Ebenso nannte der Franzose früher seinen 12 silbigen Alexan¬
driner einen vers de six pieds — vielleicht , weil dieser bei ihm
dieselbe Rolle spielt , wie dort der öfüssige (Hexameter ) Daktylus und
Jambus — als ob auch hier je 2 Silben einen Jambus bildeten ; und ,
vielleicht wieder in Folge davon , mass er in derselben Weise die
übrigen Verse , obwohl bei der Tonlosigkeit der meisten Silben , der
Anapäst oder gar der Paeon mit betontem Schluss über den Jambus
vorwiegt . An Trochäen , Spondaen und Daktylen war von vorn herein
nicht zu denken .

2) So den daktylischen (öfüssigen ) Hexameter , 6füssigen griechi¬
schen , 5füssigen deutschen Jambus .

s) Wir hingegen müssen selbst vor mehrsilbige subst - oder verba
meist einsilbige Pronomina oder den Artikel setzen , wenn die Verbin¬
dung mit einem Jambus beginnen soll : Die Gartentür , wir kundschaften .

4) Bd . 37 , p . 303 etc .



— 15 —

Sollte man sich nun an den Anapästen binden und nach
diesem den Vers messen ? gar nach einem anderen aufsteigen¬
den Fuss , mit nuch mehr unbetonten Silben ? Selbst das war
mit Unbequemlichkeiten verbunden .

Der Anapäst ging noch ; aber lauter aufsteigende Päons ?
Die Verse würden zu lang und bei den vielen tonlosen Silben
käme kaum ein Rhythmus zum Vorschein . Bei noch längeren
Füssen erst recht nicht . Und schliesslich konnte man den
Jambus , den Anapäst doch nicht entbehren . Jeder Satz , jedes
Satzglied von 2 , von 3 Silben , bildet einen Anapäst oder Jam¬
bus , schon weil man hinter ihm anhält, und solche Sätze oder
Satzglieder waren nicht zu vermeiden ; am wenigsten im Drama ,
und im lebendigen Gespräch der Komödie . Man nehme nur den
ersten Vers von Eacine ' s Phedre und von Molieres Misauthrope :

Le dessein en est pris . Je pars , eher Theramene . —
Quest- ce douc ? Qu ' avez - vous ? — Laissez - moi, je vous prie .

Drum begnügte sich der Franzose damit , nach Bedürfnis , gleiche
oder verschiedene Füsse mit einander zu verbinden , und mass
nach keinem von allen . Statt des Fusses ward die Silbe an
sich die Einheit , von welcher er ausging , und die Silbenzahl
das die Länge der Reihe bestimmende Mass , das , was seine Vers¬
arten von einander unterscheidet x) .

Mit Ausnahme des elfsübigen sind , von dem ein - bis zum
zwölfsilbigen , alle Arten vertreten .

b . Die Notwendigkeit des Reimes .
„ Jeder Vers , in der Schrift schon gesondert , wird auch im

Sprechen , durch eine Pause von dem vorhergehenden und
folgenden geschieden ." Der Franzose aber betont , indem er

*) Bei Gropp heisst es p . 5 : „ Es ist widersinnig (bei Dickmann :
unrichtig ) , in der französischen Dichtung von Versfüssen wie Jamben ,
Trochäen u . s . w . zu sprechen ; so besteht der Alexandriner nicht
etwa aus 6 Jamben " . Letzteres ist richtig ; aber darum ist es nicht
unrichtig , in der französischen Dichtung überhaupt von Jamben etc .
zu reden . Jardin ist im Französischen , und auch im Vers , wenn der
Ton darauf fällt , ebenso gut ein Jambus , wie r der Mann " im Deutschen .

Verse , die in regelrechter deutscher Weise aus Verbindung ver¬
schiedener Füsse gebildet werden , gibt es auch im Französischen .
So aus Jamben und Anapästen :

Les fleurs sont e"closes ,
Les fleurs du printemps .
Helas ! mais les roses
Ne durent qu 'un temps (Van Hasselt ) .
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anhält ; der Versschluss ist also betont . Er tritt noch mehr
hervor dadurch , dass er gereimt *) ist .

Eine Grundbedingung der Schönheit ist Einheit in der
Mannigfaltigkeit , Ordnung und Gesetz in der Freiheit . Je aus¬
gedehnter die zweite , desto grösser das Bedürfnis der ersten .
Selbst den gleichartigen französischen Versen fehlt aber die
straffe Gleichheit des Bhythmus .

Sie gleichen einander nur in der Silbenzahl und der allen
gemeinsamen , leichten , vorwärts strebenden Bewegung 2) .

Auch in jedem einzelnen für sich herrscht wieder die
grösste rhythmische Freiheit .

Diesen Mangel an scharfer rhythmischer Einheit muss ein
anderer Gleichklang ersetzen : der Beim ; die letzte Silbe eines
Verses , die stets betont ist (denn hinter ihr wird eine Pause
gemacht ) , stimmt zugleich mit der eines oder mehrerer andern
im Klang überein . Hat diese Silbe hinter dem tönenden Vo¬
kal noch ein hörbares e muet , mit oder ohne Konsonanten
zwischen beiden 3) , so ist der Beim weiblich ( mere , foie) ; wo
nicht , männlich : foi .

1) Freilich kennt auch der Franzose reimlose Verse , diese sind aber
so seltene Ausnahmen , dass man sie nicht zu berücksichtigen braucht .
Voltaire übersetzte einmal — aus Bequemlichkeit oder um das Ori¬
ginal genau wieder zu geben — Shakspeares Caesar in reimlosen
Alexandrinern , und ein anderer , wie schon erwähnt , die erste Scene
von Schiller 's Maria Stuart in reimlosen öfüssigen Jamben .

2) Sie wiegt selbst vor in den lang anhebenden : J ' entre , le peuple fuit ,
le sacrifice cesse (Racine ) und : Va , je ne te hais point . — Tu le dois . —
Je ne puis (Com .) Bntre und va stehen , mit ihrer Pause , für sich allein ,
und die drei folgenden Sätze heben kurz an , um mit einer Länge zu
schliessen .

s) Quicherat sagt (p . 19) zuerst : La rime feminine a Heu entre deux
syllabes qui contiennent un e muet ; eile porte alors sur la syllabe
qui precede l 'e muet , la syllabe accentuöe (belle , rebelle ) . Zu beach¬
ten ist hier wieder , dass das aient des Imparf . und Condit . eine rime
masculine ist , „ parce que l ' e y est absolument sourd , " während in dem
ent der Präsents : voient , croient , paient , allient , fuient u . a . , e als be¬
sondere Sylbe zählt ( compte pour une syllabe ) .

Unklar ! Meint Quicherat mit den deux syllabes die zwei von
belle und die 2 letzten von rebelle ? Dann hat der Beim nicht
lieu entre , sondern fällt auf diese 2 und hat Heu entre die zwei
von belle und die 2 letzten von rebelle , zusammen 4 . Dies muss er
aber wohl meinen , denn er unterscheidet gleich darauf die syllabe
qui precede l ' e muet , von diesem selbst , also als einer besonderen
Silbe , und , im Gegensatz dazu , sei das e des Imparf . und Condi -
tionnel „ absolument sourd " . Uebrigens hätte er zu letzteren die
p . 5 als einsilbig bezeichneten Formen soient und aient wieder hinzu -
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Die Reiine sind :
1 . genügend ( süffisantes ) wie in sensible und visible 1) , wenn nur

die Vokale der betonten Silbe und die etwa folgenden Kon¬
sonanten ,

2 . kräftig oder reich ( riches ) , wenn auch die vorhergehenden
Konsonanten ( consonnes d ' appui ) übereinstimmen : pere , pros -
pere und

3 . überreich , um den Ausdruck zu gebrauchen , wenn die Ueber-
einstimmung sich zugleich auf die ihr vorhergehende Silbe
erstreckt : vailiant , assaillant ( rime leonine oder double riine) .

Die häufige Wiederkehr überreicher Reime wird als ge¬
sucht , auffällig , getadelt , während der reiche — schon der Name
zeigt es — beliebt ist 2) . Natürlich ; um den Mangel straffer
rhythmischer Einheit möglichst zu ersetzen , muss der Reim
kräftig hervortreten , und das ist bei dem genügenden nicht
immer genügend der ball ; besonders bei männlichem Schluss .
Man nehme nur den des 7 . und 8 ., des 31 . und 32 . Verses
des Misanthrope , premiers und papiers , arret und plait , und halte
die ersten besten männlichen eines deutschen Gedichtes daneben ,
z . B . des „ Mädchens aus der Fremde " : „ Jahr " und „ wunderbar " ,
„ kam " und „ nahm " . "Während hier die Endkonsonanten kräftig
hervortreten , sind sie dort stumm .

Das Uebergewicht des vokalischen Elements macht sich als
Mangel fühlbar und der Mangel des konsonantischen Gleich¬
klangs hinter dem Vokal wird durch Gleichklang vor ihm er¬
setzt 2) . So in demselben Misanthrope Vers 3 und 4 , 15 und
16 etc . : cacher , fächer ; s ' excuser , scandaliser .

Drum werden manche leicht zu bildende männliche Reime
nur unter der Bedingung gestattet , dass sie reich sind 3) .

fügen müssen , und ebenso das auch dort vergessene aies , das sich doch
nicht im geringsten von aient unterscheidet . Der Leser , der nicht selbst
regelrechte Verse machen will , kann alle diese Sachen entbehren . Er
zähle die Silben und die Frage ist praktisch gelöst .

*) Dieser Reim ist nur genügend , weil das s in sensible hart , das
in visible weich ist .

2) Im Deutseben wäre es auffallend und unangenehm , wenn zu dem
konsonantischen Gleichklang hinter dem Vokal noch einer vorher hinzu
käme . Schon der Held des Misanthrope aber fühlt es als einen Mangel ,
dass die Reime seines Volksliedes nicht reich sind .

3) So die auf e , e"e , er , ie , iee , ier , i , u . a , ir , on , ent , ant . eur , eux .
Es sind äusserst häufige Verbal - , Substantiv - und Adjektivendungen .
Wenn ein Reimwort einsilbig ist , sind diese rimes süffisantes gestattet .

2
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c . Notwendigkeit der Cäsur bei 9 — 12 silbigen Versen .
Die letzte betonte und vom Reim getroffene Silbe des

Verses ist gleichsam der Pol , der alle andern mit magnetischer
Kraft anzieht, beherrscht , dem sie zustreben und in dem sie
ihre Einheit , Euhe und Befriedigung finden , wie in umgekehrter
Weise die erste Silbe eines Satzes oder einer Zusammensetzung
im Deutschen , z . B . in dem Freiligrath ' sehen : "Wüstenkönig
ist der Löwe .

Diese Kraft wirkt nicht ins Unendliche . Sie genügt für
kleinere Verse ; wenn sie , wie eben dieser Wüstenkönig , nur
8 Silben beherrscht , und dann sich wieder erneuert . Bei
9 — 12silbigen tritt eine andere , Hülfe leistend , hinzu . Der
Vers selbst wird durch eine Pause in zwei Hälften geteilt , und ,
da man betont , wo man anhält , tritt auch das Wort vor dieser
Pause kräftig hervor ; es teilt sich mit dem Reim in die Herr¬
schaft des Verses und beherrscht die erste Hälfte , wie das Reim¬
wort die zweite . Aber schon Homer sagt :

Einer muss der Herr sein !
Hier ist es das Reimwort ; denn die neue Pause trennt

nicht zwei Ganze , sondern Teile eines Ganzen ; sie beherrscht
nur eine Vershälfte , jenes den Vers , also auch den Schluss
der ersten Hälfte selber . Jenes verhält sich zu dieser , wie
Freiligrath 's „ Wüste " zum König und zu dem , was darauf folgt ,
wie der Fürst zu dem grossen Vasallen , der suzerain zum sou-
verain . Und darum eben führt auch der Versschluss
das Zepter des Reimes ; die Cäsuren aber reimen weder
unter sich noch mit dem Versschluss .

Diese Pause nun , die als neue Einheit und Gleichheit zu
dem reimenden Schluss der grösseren Verse hinzutritt , fällt in
den 9 silbigen stets hinter die dritte , in den 10 silbigen hinter
die vierte Silbe , im Alexandriner hinter die sechste 1) .

Notwendigkeit wechselnder Nebentöne in den Vershälften
von 6 und Versen von 6 — 8 Silben .

Die Verse :
Va , je ne te hais point . — Tu le dois . — Je ne puis .
Le dessein en est pris . Je pars , eher Theramene .

' ) Seine 2 Hälften heissen hemistiches und die 2 feststehenden Ak¬
zente des Schlusses und der Cäsur aeeents fixes -

ri
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enthalten einen Jambus und mehrere Anapästen , weil der Schluss
der Wörter betont wird , hinter denen man anhält , und weil im
Vers 1) der Wortton wieder hervortritt . Darum konnte man
ja die Jamben und Anapästen nicht entbehren , und darum ge¬
nügt auch für kleinere Verse die Schluss pause nicht , noch
für die 6silbige Hälfte der grösseren die der Cäsur oder des
Schlusses .

Schon der 4 silbige hat meist einen Neben ton , die länge¬
ren erst recht ; und ebenso die 6silbigen Hälften des 9 - und
10 silbigen , wie des Alexandriners . Dieser veranlasst aber nur
einen kürzeren Aufenthalt ; und , obwohl auch er die letzte
betonte Silbe trifft , fällt er oft mitten in die Wörter hinein 2) ,
wenn der Tonsilbe eine mit hörbarem e muet folgt :

Dans vos brus - ques chagrins je ne puis vous comprendre
( Misanthrope ) .

Er hat auch nur geringere Bedeutung . Die Gleichheit und
Einheit ward durch die kräftigen Pausen hergestellt ; er trägt
nur zur rhythmischen Mannigfaltigkeit bei ; er hat nicht
einmal eine feste Stelle . Im Alexandriner trifft er meist die
2 ., 3 . oder 4 . Silbe der Vershälfte . Hier bildet er die Mittel¬
stufe zwischen den unbetonten Silben und derjenigen , auf welche
die Cäsur fällt . Er ist der freie Mann zwischen dem Leibeige¬
nen und dem Fürsten , der Minister - oder Kammerpräsident
zwischen den Bürgern und dem erblichen souverain .

e . Verbot des Enjambement im Alexandriner
bei der Cäsur und am Versschluss .

Was der Geist, der Gedanke , zusammenfügt, soll die Zunge
nicht scheiden ; auch darum hält der Franzose erst am Ende
eines Satzgliedes ( Subjekt , Prädikat , Objekt , adverbiale Bestim¬
mung) oder Satzes . Eine Folge davon : Durch Cäsur und Vers¬
schluss getrennte Wörter dürfen nicht enge zusammenhängen ,
und dies um so weniger , je grösser die Pause , welche sie trennt .

*) Besonders in der tragischen und ernsten Poesie , wegen des feier¬
lich -langsameren Vortrags .

2) Dies geschieht freilieh auch in der Cäsur und im Reime , aber
da zählt das e nicht mit oder wird gar elidirt .

3) Diese Regeln über die Cäsur gelten auch für den Vers von
10 Silben .

2 *
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Am grössten aber sind die des Alexandriners , denn sie
haben die meisten Silben zu beherrschen ; und im Alexandriner
selbst die Pause am Schluss .

Seine Cäsur schon darf ganz enge verbundene Wörter
nicbt scheiden : Artikel oder Possessivpronomen und Substantiv ;
einsilbige , schwache Präpositionen und was von ihnen abhängt ;
Pronom personnel Conjoint und Verb ; Hülfsverb und Particip ;
so wie "Wörterverbindungen , die einen Begriff bilden : avoir tort
( raison ) rendre raison u . s . w . ; aber wohl die eben genannten
Satzglieder , wenn jedes für sich kräftig hervortritt : das Sub -
ject , wenn es ein Substantiv ist , und das verb . ; dieses und sein
subst . regime ; Adject . oder Part , und deren regimes , wenn
letztere kräftig genug sind und den Vers ausfüllen etc .

Strenger ist dies Verbot am Versschluss , wo die grössere
Pause zwei Ganze scheidet . Für das Hinübergreifen des Sinnes
von einem Vers in den andern hat man eben den besondern
Ausdruck : enjambement 1) .

Zu den Zeiten , wo in Frankreich das :
„ Einer muss Herr sein "

Auktorität und Gesetz , höher stand als die Freiheit , war es auf 's
strengste verpönt . Der Sinn griff nur dann in einen andern
Vers über , wenn die hinübergezogenen Wörter , durch Zusätze
gekräftigt , diesen ganz ausfüllten 2) .

So tadelte man folgenden Vers in Racine 's Alexandre :
Le feu de ses regards , sa haute majeste
Font connaitre Alexandre ,

aber nicht :
Oui, j 'accorde qu 'Auguste a droit de conserver
L ' empire oü sa vertu l 'a fait seule arriver . ( Corneille ) .

Die neueren Freiheiten haben auch die Herrschaft dieses
Gesetzes erschüttert .

Der kaum merkliche Aufenthalt der Nebentöne kennt nicht
das Verbot des Enjambement .

1) Das Enjambement ist erlaubt in den leichteren Versen von 10
Silben , aber auch da nur wenn sie den scherzhaften style marotique
nachahmen .

2) Vermöge des Bechts des Stärkeren . Der Dienende , seinem Herrn
gleich oder überlegen geworden , kündigt ihm den Gehorsam . Der
Knappe , jetzt hors page , lässt sich selbst zum Ritter schlagen . Der
ehemalige Geselle kann sich als Meister etabliren . (Ebenso war es oben
bei der Cäsur .)
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III . Gebrauch der verschiedenen Verse , der männlichen
und weiblichen Reime .

1 . Verse , in Verbindung mit andern und allein .
Alle Verse kommen in Verbindung mit andern vor ; in

freier Verbindung (vers libres , poesie libre) , besonders der
Alexandriner mit dem 8 - oder 6siibigen ; oder in regelmässig
wiederkehrender Ordnung ( stances 1) , dafür auch strophes
in den ödes und Couplets in den chansons ) ; auch hier ist der
Alexandriner mit dem Vers von 6 oder 8 Silben am beliebtesten .

Die Verbindung des 5 - und 7 silbigen zeigt das Volkslied
des Misanthrope , die des 8 - und 9 silbigen das Sonnett .

Man verbindet nicht gern Verse , von denen der eine nur
um eine einzige Silbe kürzer ist als der andere ; sie sind sich
zu ähnlich und doch wieder verschieden . Es ist , sagt Quicherat ,
wie wenn ein Lahmer mit dem Gesunden Schritt hält und
macht den Eindruck des Hinkens .

Mit Ausnahme der einsilbigen ( aus diesen lässt sich kein
Gedicht aufbauen ) gebraucht man auch alle allein , jedoch die 2 -
und 3silbigen nur scherzhaft , besonders als Kunststück . Allein
zieht man den Alexandriner erst recht allen andern vor .

2 . Reime .
Hauptregel : Zwei Reimpaare derselben Art, männliche oder

weibliche , dürfen einander nicht unmittelbar folgen ( Mannig¬
faltigkeit in der Einheit ) .

a. Das Einfachste ist regelmässige Abwechslung eines männ¬
lichen und weiblichen Paares ( rimes plates oder suivies ) ,
einfache Reime.

b . Je ein Reimwort der einen Gattung wechselt mit einem
der andern : „ vallon , pure , aquilon , nature ," oder die zwei
der einen werden zwischen die zwei andern eingeschoben :
impie , plaisirs , desirs , fie ( rimes crois &es , Kreuzreime ) .

c . Rimes melees — Mischreime . Sie sind nicht an diese 2
Regeln gebunden , sondern nur an die Hauptregel : luire ,
merveilleux , orgueilleux , seduire , perilleux . Die Zahl der
männlichen und weiblichen braucht nicht dieselbe zu sein .

' ) Es gibt auch stances irregulieres , die zu den vers libres gehören .
Die stances regulieres heissen quatrains , sixains , huitains ou octaves ,
dixains ou dizains , je nach der Zahl der Verse . Die tercets sind selten .
Natürlich gibt es auch Verbindungen von 5 , 7 und 9 Versen .
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d . Kimes redoublees = Doppelreime : songe , erreur , horreur ,
table , douceur , inepuisable , fureur , coupable .
Besondere Ausnahmen : 1 . drei gleiche Eeime ( 1 1\z Paar )

folgen sieh unmittelbar : oreille , sommeüle , reveille (Eacine
Athalie) . 2 . nur weibliche oder nur männliche Eeime , in klei¬
neren Gedichten , Epigrammen etc . : cardinal , rien , mal , bien
( Corneille ) .

Besondere Kunststücke : In einem ganzen — kleine¬
ren — Gedicht wechseln bloss zwei Eeime mit einander ab :
mordue , loger , purger , revenue , nue , venger , obliger ,
massue . Noch künstlicher ist es , wenn , wie in einem Gedicht
von La Fontaine , alle ( männlichen) Eeime gleich sind , oder gar
wenn das Gedicht nur aus gleichen männlichen Eeimen gebildet ist ;
so eins von Pompignan auf if, von Collin d 'Harleville auf ment .

C .
Der Alexandriner .

Der längste französische Vers ist auch der behebteste , der
Alexandriner , wie bei den Griechen der 12 silbige jambische
Senar und der noch längere Hexameter ; ja , mehr noch als sie .
Jener war vorzugsweise für ' s Schauspiel , dieser für 's Epos ge¬
bräuchlich , der Alexandriner für Epos und Drama x) und einen
grossen Teil des Gebietes der Lyrik .

Man gebraucht ihn meist allein , mit regelmässig wechseln¬
den Eeimen 2) .

Seine Hauptregeln haben wir entwickelt . Sehen wir , was
sich für die Behandlung daraus ergiebt , die Bedeutung der
wichtigsten Unregelmässigkeiten und endlich , wie sich Moliere ,
besonders im Misanthrope , dazu gesteht hat :

I . Die Behandlung des regelrechten Alexandriners
und die Inversion .

Der Franzose betont , indem er anhält . Die wichtigsten
Wörter sind daher unter die dureh Pause bevorzugten Stellen
zu verteilen . Je nach ihrer Bedeutung erhalten sie im Alexan -

J) Die Opern und zum Singen bestimmten Chöre und Lieder sind
in freien Versen . Auch einige Lustspiele , wie Molieres Amphitryon .

2) In Voltaires Tancrede mit rimes mele' es .
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driner einen Nebenton , stehn in der Cäsur , oder im Keim ; das
allerwichtigste , besonders , wenn der Satz ein Keimpaar umfasst ,
in dem des zweiten Verses ; denn dies wird zuletzt gebort , es
bleibt in Obr und Geist baften ; auch tritt uns ja nur das
zweite Keimwort wirklich als solches entgegen und wird als
Ergänzung des ersten von uns erwartet .

Verschiedene , schon in der Prosa gebräuchliche Mittel , und
die unter dem Namen „ Inversion " bekannte poetische Freiheit ,
das von einer Präposition regierte "Wort vor den Satzteil zu
stellen , von welchem es regiert wird , unterstützen das Bestreben ,
die für die Betonung wichtigen Stellen zu verwerten .

II . Unregelmässigkeiten .
Aber keine Kegel ohne Ausnahme . Und da haben wir

1 . Solche , welche die Regel bestätigen .
Der Widerspruch mit dem Gewöhnlichen soll eben eine un¬
gewöhnliche Wirkung hervorbringen , setzt also die Gültigkeit
der Regel voraus .

a ) Cäsur und Versschluss .
1 ) Enjambement .

Die Bedeutung der 6 . und 12 . Silbe wird durch gewisse
Abweichungen erhöht .

Die den ersten Halbvers schliessende betonte Silbe bildet
nicht immer den Wortschluss . Eine mit e muet kann hinzu¬
treten ; dann beginnt der zweite Halbvers mit einem Vokal , vor
dem dies e elidirt wird . Man zieht den vorhergehenden Kon¬
sonanten herüber , die Cäsur pause fällt weg , und die sonst auf
sie verwendete Zeit kommt dem Vokal der sechsten Silbe zu
gute . Man hält ibn in der Schwebe und schlägt gleichsam über
den Einschnitt eine Brücke binweg , bis der herübergezogene
Konsonant sieb mit dem Vokai der siebten Silbe verbindet . So
tritt das letzte Wort der ersten Vershälfte besonders kräftig oder
leidenschaftlich hervor .

Nicht weniger wirksam springt der Sinn von einem Vers
in den andern über , so dass auch hier die Pause wegfällt .
Ganz freilich nicht , denn jeder Vers ist ein selbständiges Ganze
und von dem Herüberziehen eines Konsonanten zu folgendem
Vokal kann hier nicht die Rede sein ; aber was in dieser Hin¬
sicht dem enjambement an Wirksamkeit fehlt , wird durch die
grössere Wichtigkeit und Dauer der Pause ersetzt .
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2 ) Verschiebung der Cäsur .
Die Hauptcäsur an andrer Stelle und in der 6 . Silbe Nebencäsur .

Ebenso auffällig und bezeichnend für des Eedenden leiden¬
schaftliche Stimmung ist die Verschiebung der Cäsur oder des
Haupteinschnitts ; das Wort , welches an ungewohnter Stelle mit
dem Haupttone beehrt wird , tritt ausserordentlich hervor , be¬
sonders , wenn die gewöhnliche Cäsurpause dabei zu einem
Nebenton herabsinkt . Dann kann der Vers sogar neben diesem
noch zwei solche Hauptpausen erhalten .

3 ) Reimende Cäsur .
Ein anderes Mittel der Hervorhebung ist , wenn die Cä -

suren unter sich oder mit dem Versschlusse reimen .

b) Die Nebentöne an ungewohnter Stelle .
Auch der Nebenton ist nicht an die 2 ., 3 . oder 4 . Silbe

des Halbverses gebunden .
Er fällt auf die erste , wenn ein einsilbiges tonfähiges Wort

( moi ) oder ein zweisilbiges mit e muet ( meme ) den Halbvers
beginnt und man dabei anhält . Eine Betonung an so unge¬
wohnter Stelle hat besondere Bedeutung .

Noch auffallender ist es , wenn er die 5 . Silbe trifft , so
dass zwei betonte sich folgen . Dies geschieht , wenn in der
Cäsur ein einsilbiges Wort steht und wenn das vorhergehende
nicht mit einem e muet schliesst . Hebt die zweite Vershälfte
mit einer Länge an , so tritt dieselbe Unregelmässigkeit ein .

c) Alexandriner mit mehr und weniger als 4 Hebungen .
Die Zahl der Hebungen kann vermehrt und verringert

werden ; oft ist sie nicht genau zu bestimmen .
Im style soutenu und im Vers herrscht ein langsamerer ,

feierlicher Vortrag . Da kann die letzte Silbe jedes Satzgliedes
hervortreten ; es fragt sich nur , ob wir dabei anhalten , und in
dieser Hinsicht können wir einen Vers in sehr verschiedener
Weise lesen . Das pathetische , ernste Heldengedicht , die Tra¬
gödie haben häufigere , stärkere Hebungen und Pausen als das
Scherzgedicht , das komische Epos und — die leichte Umgangs¬
sprache des Lustspiels . Auch in dem einzelnen Kunstwerk
ist an verschiedenen Stellen die Stimmung verschieden . Das
Trauerspiel sinkt wohl einmal zu dem Ton der Komödie herab
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und diese erhebt sich zu dem des tragischen Ernstes . Zuweilen
tritt die Stimmung nicht kräftig hervor , und selbt wenn sie
hervortritt , können noch Zweifel aufkommen darüber , wie sie
am besten zum Ausdruck gelangt , ob durch Betonung einer
grösseren oder geringeren Silbenzahl , ob dieses Worts oder
jenes . Hier muss der Sinn , der Zusammenhang , das Gefühl
des Lesers entscheiden ; auch wohl die grössere oder geringere
äussere Schwere der Silben selbst und ihr Gewichts - Verhältnis
zu einander .

Sind die meisten tonlos , so treten die weniger betonten
desto kräftiger hervor . Zuweilen enthält ein leidenschaftlich
zerhackter Halbvers fast nur betonte Silben , einsilbige Wörter ,
hinter denen man eine Pause macht ; dann muss ein grader
oder ungrader 1) Ehythmus wenigstens angedeutet werden .
Ebenso , wenn in ihm oder gar im ganzen Yerse nur eine Silbe
besonders hervortritt .

Oft werden , zur Erzielung einer noch kräftigeren Wirkung ,
die Unregelmässigkeiten gehäuft . Weniger wichtig sind

|

e .

w
if

2 . Ausnahmen , die nur den mechanischen Regeln ,
nicht den Grundprinzipien widersprechen .

Der 1 . Akt des Misanthrope schliesst mit einem männlichen
Eeim und der 2 . beginnt damit . Moliere wird deshalb getadelt .
Mit Unrecht . Er verstösst nicht gegen das Gesetz von der
Mannigfaltigkeit in der Einheit . Jeder Akt bildet ein Ganzes
für sich und ist durch eine grosse Pause von dem andern ge¬
trennt . Die Schönheit leidet also nicht darunter . Ebenso wenig
wie von einem Hiatus die Rede sein kann zwischen zwei Wör¬
tern , welche eine irgendwo bedeutende Pause trennt 2) .

Im Gegensatz dazu stehen einige andere , von der Kritik
geduldete

3 . Unberechtigte Unregelmässigkeiten .
a ) Sie gehen aus einem andern , nicht berechtigten

Prinzip hervor .
Aussprache und Schrift gehen beim Franzosen oft weit

auseinander ; nun hat er aber ein scharfes Auge , und dieses

*) Ueber diesen Rhytmus entscheiden die letzten Silben ; hier , wie
in allen andern Fällen .

2) Vgl . das früher bemerkte , so wie , dass man zwischen zwei Versen
den Hiatus gestattet .



— 26 —

macht seine Ansprüche geltend , um schwere Eeime zu erleich¬
tern , leichte zu erschweren . Letzteres darf uns hier nicht auf¬
halten ; es geschieht zugleich im Interesse des Ohres :) ; wohl
aber die unberechtigte Erleichterung .

Keime fürs Auge : Erleichterung .
Schluss- s ist durchgehends stumm . Eür die wenigen Wör¬

ter , in denen es gehört wird , meist fremde Eigennamen , ist es
schwer , ein zweites Keimwort zu finden . Darum wohl erlaubt
Quicherat (p . 31 , No . 22 ) Reime fürs Auge , wie Argos und
repos , Calchas und pas , Brutus und vertus . Iris und ris , ours
und discours , fils und remis , tous und vous , als autorisees
par l ' usage des poetes ; und , seltsamerweise nur für den
style familier 2) (Lustspiel , Eabel u . s . w .) , monsieur und crieur 2)
(das r in monsieur ist stumm , während es sonst in der Endung
gehört wird ) . Was kein Reim ist , kann weder durch den
style familier noch durch den usage des poetes zu einem solchen
gemacht werden .

Andere Unregelmässigkeiten wieder

b ) Gehn aus gar keinem Prinzip hervor .
Man findet Eeime , die weder Ohr noch Auge befriedigen

und die doch Quicherat erlaubt , wie äme und femme ; gräce
und place ; tröne , couronne ; haine , vienne ; peine , vienne ; ap -
pelle , zele u . s . w.

c) Die aufgestellten Grundsätze und die
Gropp - Dickmann ' sche Regel .

Am wenigsten berechtigt ist aber die neue Regel von Gropp
und Dickmann .

I

1) Nur scheinbar ist dies der Fall , wenn man Eeime wie mur und
murs , rang und enfant verbietet , aber nicht enfant und Allemand , weil
jene nicht richtig sein würden , wenn man die Endkonsonanten herüber¬
zöge ; man zieht sie eben nicht herüber .

2) Dasselbe gilt jetzt von roide (= raide ) und froide , croitre und
paroitre (= paraitre ) und ähnlichen , die früher wirklieh reimten . Hier
sei noch erwähnt , dass Wörter , die ganz gleichlauten , nur reimen dür¬
fen , wenn sie -verschiedene Bedeutung haben , wie pas und le pas ; ebenso
verschiedene Composita oder das einfache Wort mit dem compositum
nur dann , wenn das Gemeinschaftliche in der Bedeutung nicht hervortritt
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Sie widerspricht der Konsonantenscheu l) , zerstört die Leich¬
tigkeit *) des Rhythmus und der Bewegung . Freilich elidirt
man auch im Verse das e muet und selbst andere Vokale zwischen
zwei Konsonanten ; aber nur in Gassenhauern , Bänkelsängereien ,
überhaupt wo es sich darum handelt, die nachlässige Volks¬
sprache nachzuahmen .

Sie widerspricht dem Grundprinzip der französischen Rhyth¬
mik , der Silbenzählung , auf welcher der Unterschied der Verse
beruht . Solche , die zwölfsilbig sein sollen , werden neun - , zehn - ,
elfsilbig und mitten zwischen wirklich zwölfsilbige hineinge¬
worfen , um die von dem Ohr erwartete und geforderte Gleichheit
zu stören : eine zwiefache Missgeburt , wie mitten in der Odyssee
oder in dem Dialog eines griechischen Trauerspiels ein drei - ,
vier- , fünffüssiger Hexameter oder jambischer Senar .

Sie zerstört zugleich den Bau jedes einzelnen Verses selber ,
und im Alexandriner die so wichtige Gleichheit seiner zwei
Teile . Quicherat bemerkt p . 113 über die Verbindung der
Versarten mit einander : II y a entre les differents metres des
concordances et des discordances naturelles , que l ' oreille
apprecie . En general , deux metres dont l 'un a une syllabe
de plus ou de moins que l 'autre ne peuvent etre places ä la
suite . Le plus court semble boiter desagreablement . Und weiter :
Le vers de 10 syllabes se mele quelquefois au vers de 12 ,
mais en laissant une mesure vide , ce qui est penible ä
l ' oreille Die Lehre der Herren Dickmann und Gropp bringt
aber elf- , zehn - und noch mindersilbige Verse mitten in die
Alexandriner hinein , wo man sie nicht einmal erwartet ; ja sie
weckt sogar jenes Gefühl der Leere , des Hinkens in dem Ale¬
xandriner selbst , durch das Misverhältnis der zwei Teile , die zu¬
sammen ein Ganzes bilden , in dem man es noch viel unange¬
nehmer empfindet . Eben dies innere Misverhältnis ist , glaub '
ich , der Grund , weshalb unter den verschiedenen Versen der
elfsilbige durch seine Abwesenheit glänzt .

Eicht einmal in Gassenhauern und Bänkelsängereien lässt
sich der Franzose das bieten . Selbst da wird das Silbenmass
inne gehalten , die verschluckten e zählen nicht mit und werden
auch nicht geschrieben , man ersetzt sie durch einen Apostroph

i
J) Bei Dichtern , die , um Härten zu vermeiden , Hon zweisilbig

sprechen und ancien dreisilbig sprachen , wenn sie es nicht mieden , sind
Konsonantenhäufungen wie Comm ' Rom ' Co undenkbar .
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und wenn man sie schreibt , müssen sie selbst im Gassenhauer
gesprochen werden . *)

Quicherat bemerkt p . 40 : Le feminin grande peut perdre ,
par apocope , son e final devant quelques noms consacres :
grand ' mere , grand ' salle , la grand ' chambre , ä grand '
peine etc .

Dans un genre de poesie oü l ' on veut reproduire le langage
populaire , on retranche l ' e muet non seulenient devant une
consonne , mais encore dans le corps des mots : Nous n ' somm ' s
pas , d ' la tete , p ' tit .

Als Belege aus der allerneuesten Zeit noch einige Verse
aus dem Eigaro von 1887 . Sie haben auch sonst Interesse .
Sie beziehen sich auf den grossen Boulanger , den Fall Schnaebele
und die an den Schulen grassierende vielbesprochene Ueber -
bürdung (surmenage) .

1 . II reviendra , mon p ' tit Ernest .
2 . Notr ' brav ' general Boulanger .

Ces braves gens , dans leur boutique ,
Tienn 'nt l 'ineident diplomatique .
La mer ' , la für , le per ' , l ' enfant ,
Chacun s ' pay ' son p ' tit incident .

C qui m ' fait rouler ,
C 'est le per ' Schnaeb ' le ,
C 'est la mer ' Schnaeb ' le ,

Schnaeb ' le' fils , Schnaeb 'le Alle ,
Chacun dit , voyant c ' te famille :

C qui m ' fönt rouler
Tous ces Schnaebl ' e' !

Nur der drittletzte Vers zählt 1 Silbe mehr als der vorher¬
gehende .

*) Hier sind einige nach dem Schema des elfsilbigen Verses um¬
gewandelte Alexandriner :

Je chante ce roi , qui regna sur la France
Par droit de conquete et par droit de naissance

und
Je chante ce heros qui re"gna sur Troie .

Ein paar solcher Verse hält man zur Not schon aus , eine ganze Reihe
erscheinen gradezu entsetzlich . Und die halte man nun neben die freien
und schwungvollen :

Je chante ce heros qui regna sur la France
Et par droit de conquete et par droit de naissance .

Es ist der von der Last irdischer Dürftigkeit gedrückte Thersites neben
dem Sonnengott Apollo .
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In dem letzten Gedicht ist die Silbenzahl wieder genau
inne gehalten .

Un matin , papa qu ' j 'adore
Et qui n ' est pas un manchot ,
M 'dit comm ' 9a : „ Mon p ' tit Zidore ,
II faut qu ' tu pass ' ton bachot . "
Je prends alors le programme ,
Je potasse avec ardeur ,
Et j ' arriv ' la joi ' dans l 'äme
Devant l 'examinateur . . .
Me r '9oit d 'un ' fa9on charmante
Et m ' dit d 'un p ' tit air narquois :
„ Votre chiroi ' n ' est pas brillante ,
Veuillez r 'passer dans six mois ."
Six mois apres j ' reitere .
L ' professeur m ' dit : , ,Mon lapin ,
J ' suis sür que vot ' cuisiniere
Mieux qu ' vous doit parier latin . . ."
Je r 'prends alors le programme ,
Je r 'potasse avec ardeur
Et j ' arriv ' , la joi ' dans Tarne ,
Devant l 'examinateur .
Me r '9oit d ' un ' fa9on charmante
Et m ' dit en enflant la voix :
„ Vot ' algebr ' me desoriente ,
Veuillez re 'passer dans six mois ."
Six mois apres j ' reitere .
L ' professeur m ' dit : „ C 'est tres bien ,
Mais au point d ' vu ' d ' la grammaire ,
Mon anii , . . n ' y a pas moyen !"
Je r 'prends alors le programme ,
Je r 'potasse avec ardeur
Et j ' arriv ' la joi ' dans Tarne ,
Devant l 'examinateur . . .
Me r ' 9oit d 'une fa90n charmante
Et m ' dit : , .Espec ' d 'lroquois ,
Votr ' pre"sence est assommante .
On n ' voit qu ' vous tous les six mois ."
„ Via six fois que j ' reitere ,
Lui dis -j ' d 'un air füribond .
Allez donc vous fair ' lanlaire
Espec ' de vieux cornichon ' !
Vot ' programm ' me deteriore ,
J 'en ai plein 1 ' dos d 'vot ' bachot .
Quand j ' reviendrai , foi d ' Zidore ,
J ' vous promets bien qu 'ü fra chaud ! . . ."■



Anhang .

Zu den Bemerkungen füge ich einige Belege und Proben hinzu :

I . Die verschiedenen Yersarten .
Verbunden mit 4 - und 6 silbigen Versen findet man den einsilbigen

bei Panard * ) :
Et l ' on voit des commis

Mis
Comme des princes
Qui jadis sont venus

Nus
De leurs provinces .

Als Probe des ziemlich seltenen 9silbigen , mit der festen Cäsur
nach der dritten Silbe , dienen folgende von Voltaire :

Des destins la chaine redoutable
Nous entraxne a d ' e"temels malheurs ;
Mais l 'espoir , a jamais secourable
De ses mains viendra sächer nos pleurs .

und das Sonnett in Molieres MisanthroPe :
L ' espoir , il est vrai , nous soulage
Et nout berce un instant notre ennui
Mais Philis , le triste avantage
Lorsque rien ne marche apres lui .

Alle übrigen , mit Ausnahme des Alexandriners und des unmög¬
lichen 11 silbigen , sind in „ Les Djinns " von V . Hugo , einem Meisterstück
metrischer Kunst , zusammen und zugleich allein . In jeder Strophe
herrscht eine besondere Versart , und die verschiedenen Strophen sind ,
erst in aufsteigender , dann in absteigender Linie , zu einem Ganzen ver¬
bunden . Sie schildern die Annäherung und Wiederentfernung einer
Horde von Geistern , wie das crescendo und diminuendo des bekannten
Tonstücks diejenige der türkischen Schaarwache ; nur bezweckt der
Dichter keine komische , sondern bloss eine malerische Wirkung .

*) Die betonten Silben sind gesperrt gedruckt .
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Die erste aufsteigende Hälfte des Gedichts möge hier folgen :
LES D .TINNS .
Murs , ville
Et port ,
Asile
De mort ,
Mer grise
Oü brise
La brise ,
Tout dort .

Dans la plaine
Nait un bruit .
C 'est l 'halaine
De la nuit .
Elle brame
Comme une äme
Qu 'une flamme
Toujours suit .

La voix plus haute
Semble un grelot .
D 'un nain qui saute
C ' est le galop .
II fuit , s ' elance ,
Puis en cadence
Sur un pied danse
Au bout d 'un flot .

La rumeur approche ,
L 'echo la redit ,
C ' est comme la cloche
D 'un couvent maudit ,
Comme un bruit de foule
Qui tonne et qui roule ,
Et tantöt s 'ecroule
Et tantöt grandit .

Dieu ! la voix sepulcrale
Des Djinns ! . . . — Quel bruit ils fönt !
Fuyons sous la spirale
De l 'escalier profond !
Deja s 'eteint ma lampe ,
Et l ' ombre de la ranips .
Qui le long du niur rampe ,
Monte jusqu ' au plafond .

C ' est l 'essaim des Djinns qui passe ,
Et tourbillonne en sifflant .
Les ifs , que leur vol fracasse ,
Craquent comme un pin brülant .
Leur troupenu lourd et rapide ,
Volant dans l 'espace viele ,
Semble vim nuage livide
Qui porte un Eclair au flanc .
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Ha sont tout pres ! — Teno na ferme' e
Cette aalle oü nous lea narguons .
Quel bruit dehors ! Hideuse armee
De vampii -es et de dragona !
La poutre du toit descellee
Ploie ainai qu 'une herbe mouille' e ,
Et la vieille porte rouillee
Tremble ä däraciner sea gonds .

Cria de l 'enfer ! voix qui hurle et qui pleure !
L 'horrible esaaim , pousse par l 'aquilon ,
Sana doute , 6 ciel ! s ' abat aur ma demeure .
Le mur flechit soua le noir bataillon .
La maison crie et chancelle penchee ,
Et Ton dirait que , du sol arrachee ,
Ain8i qu 'il chasae une feuille sechee ,
Le vent la roule avec leur tourbillon !

Vera 15 reimt flamme mit äme , deaaen a viel gedehnter ist , einer
von den Beimen , die sieh die Dichter erlauben und nicht erlauben sollten .

Vers 29 kann man die erste Silbe mit betonen , dann giebt man
aber das Steigen de8 Geräusches nicht wieder ; um dies zu thun , möchte
ich gar noch bruit unbetont lassen .

Vers 89 kann long unbetont bleiben , um den athemlosen Schrecken
des Zuschauers zu malen .

In Vers 41 ebenso wie 27 kann man über das c ' est rasch hinweg - /
fliegen , dann treten im Gegenaatz zu den vorhergehenden unbetonten /
Silben die betonten cloche und l ' essaim des Djinns mehr hervor und /
das hastige Sprechen malt auch hier wieder den Schrecken . j

Die kleineren 2 , 3 , 4 und 5 silbigen Verse aber müasen überhaupt
möglichst leicht und lebhaft dahin fliegen , so dass die nicht im Reime
stehenden Tonsilben kaum hervortreten .

A.ls Beispiel einer , meinem 1) Gefühl nach , nicht angenehm be¬
rührenden Ueberapringung der Cäsurpause im Alexandriner , erwähne ich
2 Verae aus einem Gedicht eines der besten unter den neuesten fran¬
zösischen Dichtern , aus dem De'file von Francois Coppe"e :

Lui qui vecut dans les raurs froids d 'une mansarde . . .
Qui nous tirent loin des dangers et des chimeres . . .

Die wegfallende Pauae muas durch Hebung der in der Schwebe gehalte¬
nen Stimme ersetzt werden , und dieae Hebung gibt der von ihr getroffe¬
nen Silbe eine besondere Bedeutung ; hier aber träfe sie die ganz be¬
deutungslosen Artikel les und des .

Zum Schluss erwähne ich noch „ La Legende d 'un Peuple " , das
neueste Werk eines Kanadiers , Louis Frechette , einea Abkömmlinga der
ersten französischen Ansiedler in Kanada , dessen „ Poesies canadiennes "
schon 1880 von der französischen Akademie gekrönt wurden . La legende
d 'un Peuple , sagt Jules Claretie in der ihr vorangeschickten Vorrede ,
c 'est la legende de cette terre qui porta pour nom la Nouvelle France
et qui l 'a garde", ce nom , comme un titre de fierte . Et , de Colomb ä
Biel , M . Louis Frechette recueille pierre ä pierre le collier des Souve¬
nirs . Apres avoir evoque les solitudes des jours prehi8toriques , il auit

x) Ich sage : „ Meinem Gefühl nach ' , das Urteil darüber muss ich
natürlich den Franzosen selbst überlaaaen .

r
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d 'un coeur ardent , sur leur navire , les uonrpägnons de Jacques Cartier .
dans la inarche de cet esquif dont on regarde avefc pie' te les reliques a
deini pourries dans une salle du musöe de Saint - Malo ; il assiste , avec
son imagination de poete , a la premiere moisson de la terre vierge , a
l 'eelosion de Montreal , puis aux lüttes longues , incessantes , acharne' es ,
entre l 'Anglais et les colons de France , ä cette guerre tenace et süperbe
oü nos soldats abandonnes disputent aux regiments de la Grande - Bre¬
tagne ce pays de' couvert par les matelots malouins et oü la France avait
plante son epee a cöte de la croix .

On connait la fin de l ' aventure : le Canada perdu , le due de Levis
arrachant une fois encore , dans les plaines d ' Abraham , la victoire aux
ge' ne' raux anglais , puis tout un peuple livre a la conquete :

Et notre vieux drapeau , trempe de pleurs amers ,
Ferma son aile blanche et repassa les mers ! . . .

C ' est cette Legende , cette e' pope' e que raconte en beaux vers , vi -
brants et sinceres , le poete canadien Louis Frechette . Je ne doute pas
de l 'accueil que reserve a ce livre le public francais . Voila certes un
volume de poe' sie d 'une valeur toute spe' ciale . C 'est une page d 'histoire
qui est en meine temps une oeuvre inspirtje . Tres erudit , connaissant
notre langue comme un Francais lettre' du temps de Louis XIV , et
nourri , en outre , des lyriques du XIX 6 siecle , M . Frechette est un inde -
pendant , c ' est - k - dire qu 'il osera volontiers . qu ' il risquera tel hiatus ou
teile rime voulue pour donner plus d ' accent ä un vers ou plus d ' harmo -
nie a une rime . II tient a s ^ duire l ' oreille avant les yeux , et fera , par
exemple , rimer d 'oü avec doux . II e' crira ce vers :

On entendit partout ce cri : „ A Notre - Dame ! "
quand il lui serait tres facile de mettre ces cris ; c 'est que volontaire -
ment il cherche le mouvement , la vie , et ne s 'astreint pas servilement
ä, la regle , quand il croit que d 'une emancipation quelconque doit re -
sulter une beaute . Et en cela encore il est du libre pays qui fut une
autre France .

Die Franzosen Frankreichs sollten seinem Beispiele folgen und mit
dieser * rein mechanischen Regel zugleich alle andern ähnlichen , die nur
das Versemachen erschweren , über Bord werfen . Von einem störenden
Hiatus kann bei cri nicht die Rede sein , und ebenso wenig bei andern
Wörtern , hinter denen eine längere Pause gemacht wird . Wäre aber
einer da , so fällt er dadurch nicht weg , dass man ein s hinzufügt , das
nicht gehört wird . XJ

J) Der letzte Teil muss wegen Mangel an Raum weg bleiben .
Man findet ihn mit dem Uebrigen in meiner Broschüre : Die Gesetze
des französischen Verses . Bin Versuch sie aus dem Geiste des Volks
zu erklären , mit besonderer Rücksicht auf den Alexandriner und Moliere 's
Misanthrope . E . A . Seemann , Leipzig .
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